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 rt 1 (Ve Jrx uGrundlicher Bericht.
den Cathoüſchen Feſer

Wegen einem in dem Churfurſtlichen Archiv zu Munchen
ligenden

Original. Schreiben
Fohann KGriderich Shurfüurſten

zu Sucſen,
an beede Bertzogen zu Bayern,

Kwilhelm und Sudwig
Das

Vatholiſche Kobſterben
Seines Herrn Vatters

Shurfürſten gohaun
betreffend

dd. 24. Aug. 1532. 424124/1“ 11tr Gö
Geſchriben zu Munchen

Von P. Maxmiliano Dork

J

Vnt Genemhaltung der Obern.



19.7N her erſten, vor einiger Zeit gedruckten, Rothfiſcheriſchen Nach
an leſe wird das Vorgeben, ob ſeheChurfurſt Johann zu Sachſen Ca

—J

Wir Catholiſche halten ſolches Vorgeben ais eine ſichere
J tholiſch abgeſtorben, S z. als eine uncjeheuere Lge ausgerauſcht:

Wahrheit, dero Grund das obgemeldte in dem Churfurſtl. Archiv zu
Munchen verhandene Or ginal Schreiben iſt, we'ches ich mit gnadigſter
Erlaubnuß Jhro Churfurſtlichen Durchlaucht, aus der Hand Sr. Excel
lentz des Churfurſtl. geheimen Raths, und Archivarii Frevherrn von Zech
empfangen, wohl eingeſehen, und geleſen hab. Jhro Excellenz erwiſen mir
ſo gar die beſondere Gnad, ſothanen Brief nicht nur von Wort zu Wort,
ſonderen auch von Buchſtaben zu Buchſtaben ſelbſt abzuſchreiben, und
ſolche Abſchrift mit dem Original genau zu collationiren, auch mit eigner
Handſchrift und beygedruckten Freyherrlichen Jnſigel zu beſtarcken, und
hiemit authentiſch zu vidimiren. Nun diſes wichtige Jnſtrument aib ich
hier dem Catho! ſchen Liebhaber in offentlichen Druck wider in beſter FJorm,
nachdem ſetbes bishero ſchon ofters zum Varſchein gekommen iſt. Wir
Catholiſche konnen und werden niemahl geſchehen laſſen, daß ein ſo herr

liches Zeugnuß als eine ungeheuere Lutze, und aus dem Grund falſch von
denen Herren Lutheraneren ausgegeben werde. Bevor die neu authenti
firte Abſeherift hieher geſetzt werde, unterſuche ich kurtzlich 1. Warum
oben im Titel angezogenes Schreiben von ſo gtoſſer Wichtigkeit ſere?
2. Aus was Urſachn ſelbes authentiſch und wahrhaft ſehe. 3. Wie
ſchwach die gegenſeitige Einwurf der gelehrten Herren Lutheraner ſeyen?
Endl.ch folgt zuletzt der von Buchſtaben zu Buchſtaben neu vidlimirte
Sachſiſche Origiaal- Brief.
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Elrſter Abſatz.
Der Brief Churfurſtens Johann Friderich an unſere

Hertzogen iſt ſehr wichtig.

e Aß diſer Brier ungemein wichtig ſeyn muſſe, konnen wir aus denen
v groſſen Bemuhungen ſchluſſen, welche die gelehrte Herren Luthera

S ner bishero

als erdichtet auszurufen; wie glucklich Sie aber hierin geweſen, gibt der
hernach folgende dritte Abſatz. Wann diſes Schreibens Wahrheit nicht
von groſter Wichtigkeit ware, wurden gewißlich unſere Herren Gegner
ſich nicht auſſerſt bemuhen eine ungeheuere Luge daraus zu machen. Warum
iſt aber diſes Schreiben, wann es wahrhaft, von ſo groſſer Wichtigkeit?
Antwort, deßwegen, dieweilen durch deſſen Wahrheit, ſofern diſe genug
ſam erwiſen wird, dem Lutherthum in ſeinem erſten Anfang eine unheyl
bare, tiefe Wunden, und ſehr harter Streich verſetzet wird Alle Ge—
lehrte wiſſen, daß Churfurſt Johann, des Luthers ſtarckeſte Stutzen, und
des neu aufg:henden Lutherthums der machtigſte Verfechter geweſen ſeye.
Zwey Jahr vor ſeinem Tod, nemlich Anno 1530. war die Augſpurgiſche
Confeſſion gebohren: dero Anfang hat ohne Zweifel, gleich dem Anfang
der Chriſtlichen Kirchen nach des Herrn Auffart, ein lauterer Eifer und

Sttarcke, bey ſonderer Wurckung des Heil. Geiſtes ſeyn ſollen. Jm
dritten Jahr hernach Anno 1532. ſtirbt Churfurſt Johann, und nachdem
er das Lutherthum in ſeinem Leben eifriaſt verfochten hatte, getrauet er
ſich nicht Lutheriſch zu ſterben, wie unſer Brief gibt. Der forchterliche Tod,

ſofern diſer Brief wahrhaft erfunden wird, offnet ihm die Augen: Er
beichtet, empfangt, auf altCatholiſche Weis, denLeib des HErrn, und die
Heil. Oelung ec. ſtirbt hiemut Catholiſch Luther ſelbſt kunte es nicht
hinderen, und muſte geſchehen laſſen, daß die machtiaſte, und erſte Haupt

Saulen des neuen, Evangeliums in die Schoos der vorhin verlaſſenen
alt-Catholiſchen Kirche zuruck fiele. Weder der erſte Flor, noch der er—
ſte Eifer, und erſte Starcke des Lutherthums waren machtig genug Jhne
darbev zu erhalten, da es zum ſterben gekommen. Ungeacht ſeines im Leben
geauſerten, hitzigſten Eifers ſur die neue Lehr, getraut er ſich doch nicht
bey derſelben zu ſterben: Hiemit empfangt das annoch in der Wiegen
ligende, neu-gebohrne Lutherthum von ſeinem eignen, vorthin ſtarckeſten
Verfechter einen unheylbaren Stoß. Was aber inſonderheit den ſterben
den Churfurſten mag bewogen haben von der neuen Lehr abzutrttten, und
im Tod Beth zur heiligen Catholiſchen Kirch umzukehren, gibt zwar un
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ſer Brif nicht. Es iſt aber doch wohl einzubilden, die Urſachen der Aende
rung konnen keine andere geweſen ſeyn, als jene, nomit Sechs Jahr zu
vor, nemlich Anno 1526. der allzeit eifrigſt Catholiſch gebliben: Herzog
Georg zu Sachſen den Luther ſelbſt, in einem welt- bekannten Sendſchrei—
ben, zur Wiederkehr in die Schoos der alten Kirchen nachdrucklichſt er—
mahnet hat. Diſe Antrieb waren hergenommen aus denen ublen Fol—
gen, und boſen Fruchten der neuen Lehr, ſo dem ſterbenden Churfurſten
eben auch nicht unbekannt haben ſeyn konnen, und ihm bey annahendem Tod
die Augen mit Gewalt muſſen eronnet haben, da ſie andere in ihrer Sterb
Stund mit Gewalt verſchluſſen. Der eben gemeldte Brief Hertzogs Geor
gen, iſt wurdig geleſen zu werden. Herr Sttrahler hat denſelben kurtzlich
in ſeiner zu Regenſpurg, im Verlag Gaſtels, gedruckten Schutz-Schrift
dem Publico abermahl mitgetheilt. Derſelbe findet ſich ebenfalls gantz au
thentiſch Tom. 9. Vittenb. f. 231. ſeq.

Zweyter Kbſatz.Der Brief Churfürſtens Johann Friderich an die Her
zogen von Bayern, iſt wahrh aft und authentiſch.

B zwar ein Churfurſtl. Archiv, und deſſen Regiſtratur, nebſt derSe iehen hat,
uralten Poſſeſſion fur ſich ſelbſt eine genugſame Auckoritat und An

doch nothwendig aus der geſunden Critick einige Grundſatz herzuleiten, wo
mit ein archiv-Stuck unwiderſprechlich beſtarcket werden konne. Ein
ſolches muß nun 1. ſein alterthum, 2. ſeinen alten Beſitz, 3. ſeine
innerliche Glaubwurdigkeit, 4. ſeine auſeriiche gute und ſichere Zeug
nuſſen mit ſich fuhren rc. finden ſich nun ſolche Eigenſchaften an dem hier
in Munchen ligenden Originale Schreiben, ſo kan demſelben ſeine Wahr
heit mit Vernunft nicht abgeſprochen werden.

1. Das Altherthum zeigt ſich den Augen an diſem Brief von ſelbſten.
Deſſen Farb, die Bruch, die alte Schrift ac reden hievon genugſam.
Hierzu kommt die alte Regiſtratur, nebſt der alten bey dem Original lie
genden Abſchrift.2. Den alten Beſitz, in welchem das Churfurſtliche Ar-
chio diſes Briefs halber ſich bifindet, bezeugen die alte und neue Regiſtra
turen, die geheime Cantzley, das von damahligen Herrn Cantzlers Excel—
lenz gukcrAberſchriſt gezeichnete Præſentatum 1532. 3. Die innerliche
Glaurwu digkeit des Briefs geben alle Umſtand der Zeit, der Perſo
nen, und Materie ſeibſt. Die Materie deſſelben iſt zweyfach, erſtlich, die
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Anzeia des Todfalls an unſere Herzogen. Zweytens, die Anzeig des Ca
tholiſchen Abſterbens Churfurſtens Johann. Nun diſen ſtruttzen Punc
ten betreffend fuhret der Brief allen Umſtanden nach ſeine innerliche G.aub
wurdigkeit ſo lang mit ſich, bis unſere Herren Gegner eine dargean ſte
hende Unmoglichkeit, oder aufgelegten Widerſpruch grundlich darthun,
welches bishero noch niemahl geſchehen iſt. Dann nur blos aus kahlen
und ſchwachen Grunden immerzu ſchreyen, der Brief ſeye unterſchoben,
erdichtet und falſch, kan demſelben an ſeiner Glaubwurdigkrit nichts beneh
men, welche in ihrem bisherigen, alten Beſitz bleibt, und bleiben wird, bis
ſie durch unwiderſprechliche Gegengrund daraus zu weichin gezwungen
werde. Ob diſes zu erwarten ſeye, wird der folgende dritte Abſatz geben.
4. Die auſerliche Glaubwurdigkeit diſes Briefs beſtehet m denen herrli—
chen Zeugnuſſen, welche er fur ſich aufzuweiſen hat. Die altere mit v till
ſchweigen zu umgehen, darunter ſich vor mehr dann hundert Jahren ein
Hochwurdigſter Biſchoff von Brixen, nebſt mehrern Gelehrten befindet, hal
te ich mich hier ſonderbar an zwey groſſe und Durchlauchtigſte Zeugen,
Churfurſten Ferdinand Maria, und Churfurſten Maximilian Emanuel
Hochſeel. Angedenckens. Dem erſten hat aus Wien den 14. Febr. 1672.
deſſen Reſident am Kayſerl. Hof Johann Ferdinand Stoyber, der Rech

ten Doctor, unterthanigſt berichtet, wie ich aus ſeinem in Handen habene
den Original Schreiben leſe, daß vile Adeliche, vorderiſt der Hochwurdig
ſte Biſchoff zu Neuſtatt, Leopold Graf von Kollonitſch, hernach der Heil.
Rom. Kirchen Cardinal, ein groſſes Verlangen getragen haben, eine au
thentiſch vidimirte Abſchrift mehr gemeldten Briefs zu ſehen, darum
inſonderheit diſer welt-beruhmte Biſchoff durch den Reſidenten Doctorn
Stoyberen bey Sr. Churfurſtl. Durchlaucht hat anhalten laſſen. Den
1. Mertzen 1672. folgte die Churfurſtl. Antwort, wie ich ſie aus der gehei
men Cantzley empfangen, und lautet alſo.

Von GHOttes Gnaden Ferdinand Maria in Ober-und Nidern.Bayrn,
auch der Oberen Pfaltz Hertzog, Pfaltz- Graf bey Rhein, des Heil. Rom.
Reichs Ertz. Truchſes und Churfurn, Landgrafzu Leichtenberg.

Unſern Grues zuvor, Hochgelehrter lieber Getreuer: Weilen deinem
underthenigiſten Bericht nach vom 14. Kebr. von vilen vornehmen und ho
chen Standts Perſohnen auf das jenige Schreiben, ſo von Weyland Johann
Friderichen Churfurſten zu Sachſen, an unfere Vorforderen die Hertzogen
Withelmb und Ludwigen in Bayrn rc. am 24. Aug. 1532. abgangen, eint
groſſt Keflexton gemacht werden ſolle, wan anderſt folches in Copia au-
theatica vorzuweiſen, ſo haben wur daſſelbe bey unſerem Jnnern Archiv
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aufſu:hen, vlclimiren, und dir hiemit ſolchergeſtalt zukommen laſſen wol
len. Seint dir anbey mit Gaaden gewogen. Munchen den 1. Marth
1672.

Ferdinand Maria Churfurſt.

J. Anton. v. Berchem

Auswendiger Titel des Schreibens.
Dem Hochgelehrten Vnſern Rhat am Kayſ. Hof, anweſenden Keſi.

denten und lieben getreuen Johann Ferdinand Stoybern, der Rechten
Doctorn. Weenn.Die von Sr. Churfurſtl. Durchlaucht uberſchickte Abſchrift, hat vi—

cimirt Jo. Anton von Berchem, hochſt deroſelben Rath, geheimer Secre-
tarius, auch zu Speyer und Munchen immatriculierter Notarius, den 1.
Mertzen 1672. diß alies findet ſich in der Churfurſtl. acheimen Cantzley in
Munchen, und in Wien bey denen Actis der Chur Bayriſchen Geſandt

ſchaft.Jm Jahr 1716. den 9. May, ſchreibet Herr von Mormann Chur
Bapvriſcher Reſident zu Wien, an Jhro Churfurſtl. Durchlaucht Maximi
lian Emanuel, und bittet abermahl um eine authentiſch vidimirte Ab
ſchrift des Sachſiſchen Orginal- Briefs, als welche Se. Durchlaucht der
Herr Cardinal von Sachien- Zeitz verlangt hatte. Die von F. Maur
perg Churfurſtl. geheimden RathsSecretarium den 9. Junii 1716. vidi.
wirte Dopia, iſt mit folgendem Churfurſtl. Schreiben nacher Wien abge
ſchickt worden

Von—GOttes Gnaden, Maximilian Emanuel re.
Lieber, Getreuer. Auf deinen unterthanigſten Bericht vom 9. letthin

verwichenen Monaths May, iſt das von Weyland Johann Friderich Chur
furſten zu Sachſen, A. 1532. an die damahls regierende Herzogen in
Bayrn, Wilhelm und Ludwigen Chriſtmildiſten angedenckens erlaſſene
Schreiben bey unſerem Archiv aufgeſucht worden, darvon die vidimierte
Copia hierbey folget, des Gdgſten Verſehens, daß derſelben des Herrn
Cardiualen zu SachſenZeitz Liebden zu keinem anderen Ende, als zu Gu
tem und Aufnehmen der alleinig Seelig-machenden RomiſchCatholiſchen
Religion ſich zu bedienen belieben werden. Seynd dir anbey mit Gna
den gewogen. Munchen den 9. Junii 1716.

Jm Jahr 17rt. den 25. Jenner, ſchreibt abermahl Herr von Mor
man aus Wienn an Se. Churfurſtl. Durchlaucht, und bittet um eine
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zweyte authentiſche Abſchrift, damit dieſelbe bey denen Acktis der Churfurſti.
Geſandtſchaft in Wien verbleiben, und dem Kayſerl. ReichsHofe Raht
Grafen von Wurmbrand eine Copia, auf deſſen Anverlangen, hievon mit
getheilet werden konne; inmaſſen die Anno 1716. uberſchickte Abſchrift
von des Herrn Cardinalen von Sachſen Zeitz Durchlaucht nacher Ve
nedig an Jhro Durchlaucht den damahligen ChurPrintzen zu Sachſen
ware uberſchicket worden. Die abermahlige authentiſche Copia iſt wie

derum mit emem Churfurſtl. Schreiben, faſt wie oben, nacher Wien be
gleitet worden den 2. Febr. 1718. Es iſt diß alles aus denen Original-
Ürkunden der Churfurſtl. geheimen Cantzien getreulich ausgezogen.

Wer nun ſolche Acta anfechten will, muß ſich in Wahrheit zu mehre
ren ſehr harten Sachen entſchluſſen. Er maß 1. zwey groſſe Churfurſten

einer geringen Einſicht beſchuldigen c. 2. Muß ein ſolcher bey deren Ar—
chivariis und Secretariis entweder malam fidem, oder ignorantiam finden
wollen, welche beyde Anklagen endlich auf die Herren jelbſt zuruck fallen
wurden. 3. Wann unſer Sachſiſche Original Brief mit Vernunft ange
fochten werden kan, ſo laſſen ſich alle in denen Archiven ligende Documen-
ten ebenfalls anfechten, und wird hieraus nichts mehr zu erproben ſeyn.
Wann das Laugnen dieſelbe entkraften kan, und geſchworne Notarii pu-
blici nicht mehr im Stand ſeynd von einem Archiv- Stuck zu urtheilen;
Wann endlich die Herren Archivarii ſelbſt, welche doch die ausgeſuchteſte
Manner allzeit ſeynd, ſich betrugen, oder betrogen werden, fallet fides hu-
mana (das Alterthum wenigſt betreffend) elendiglich zu Boden, mit gro
ſtem Nachtheil der im gemeinſchaftlichen Leben wichtigſten Handlungen:
Wer ſolche abſurda verſchlucken kan, hat einen ſtarcken Magen bey weni
ger Vernunft. Laſſet uns auch ſehen, was unſerein Original-Brief ent
gegen ſtehet.

Fritter Kbſatz.
Die gegenſeitige Einwurf wider den Brief

ſeynd ſchwach.

Ko Nſere Herren Gegner ſaaen, die Wiederkehr Churfurſtens Johanu
eeny zur alten Catholiſchen Kirchen auf ſeinem Sterb-Beth, ieye eine
T

e ungeheuere Luge, und hiemit ſeye der vermeinte Original Brief
unterſchoben, erdichtet und falſch. Die Urſachen „worauf ſie ſich ſelbſt ſtei
fen, ſeynd folgende.1. Das im Streit ſeyende Schreiben hat keinen Sachſiſchen, noch
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Meißniſchen Stylum und Ortbographiam: Erao iſt es falſch. Ant
wort 1. diſer Brief hat in allwea die neue Sachſicche Red und Schreib

S

Art nicht; hat aber die alte ſo vor diſem ublich war, wie aus denen Schrif
ten ſelbiger Zeit zu erſehen iſt. Antwort 2. Der Brief Hertzogen Ge
orgs an den Luther Anno 1526. hat die nemliche Red und Schreib- Art,
wie zu End diſer Schritt zu erſehen. Jſt nun diſer wahrhaft, wie es

mand aus Banyern den Brief erdichtet, wurde ſelber nicht ſo dumm geweſen
niemand laugnen kan, io iſt es auch der unſrige Antwort. 3. Hatte je

ſeyn, daß er nicht auch die Sachſiſche Schreib Art nachzuahmen gefliſſen
geweſt ware. Ancwort. 4 Belieben unſere Gegner in denen Chur—
Sachſiſchen Archiven und Cantzleyen die vor aoo. und mehr Jahren ge—
ſchribene Acta, und Expeditionen einzuſehen, ſo werden ſie finden, daß man
auch in Sachſen dazumahl ain fur ein, widerumben an ſtat wiederum tc.
geſchriben hat.

2. Die verſchidene, auch didimirte Abſchriften des Bilefs tref
fen nicht zuſammen: Ergo iſt er faiſch. Aniw. 1. Alle Abſchrifften, de
ren ich funff gedruckte, und zwey geſchribene beyſamen hab, trefſen in dem
Hauptweeſen vollkommen ein: Wahr iſt es, daß ſich faſt in allen die Or-
thographie belangend, und in zwey oder dreyen ein gar nicht wichtiger Un
terſchied in ein und anderen Wort befindet, ſo aufgelegte und handgreif
liche Fehler ſeynd. Die Orthographie hat ein jeder Copiſt nach ſeiner
Hand eingerichtet; Hieraus aber wollen ſchluſſen, der Brief ſeye falſch, iſt
ein elender Abgang der wahren Schluß-Kunſt. Antw. 2. Sechs Cor
piſten ſchreiben ein Originale ab, ein jeder mit der von ihm erlernten und
angewohnten Orthographie, und anderen etwann auch aus uberſehen einige
nichts zur Hauptſach thuende Wort: Wer Vernunftiger wird ſchluſſen:

Ergso iſt das Original erdichtet? Wohl ein ungereimter und bodenlo
ſer Schluß!

z. Der Brief iſt in Privat. chanden herum gefahren: die alte Bay
riſche Miniſtri haben htevon nichts gewuſt ec. Ergo iſt der Betef
falſch. Antw. 1. Um das Jahr 1670. hat ſich P. Chriſtophorus Ott
S.J. Dom-Prediger zu Augſpurg, das Schreiben aus dem Churfurſtl.
Archiv unterthanigſt in Originali ausgebetten, und mit Gnadigſter Ge
nehmhaltung Churfurſtens Ferdinand Maria empfangen. Der Dom—
Prediger hat den Brief von der Cantzel ofſentlich abgeleſen, und ſich aner

botten jedem Liebhaber denſelben inſonderheit einſehen zu loſſen. Unter
anderen hat ihn Johann Gottlieb Klibnitz, aus Thuringen geburtig, zu ſe
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hen begehrt, eine Abſchrift hievon genommen, und im Jahr 1671. zu
Wien in Oeſterreich drucken laſſen, mit diſem zu End angehenckten Beyſatz:
Das Ortaunal vorſtehender Copey iſt in Churfurſtl. Cantzley zu Mun
chen aufdehatten. Diſe von Klibnitz in den Druck gegebene Abſhrift
machte in Wien und Sachſen ein groſſes Auſſehen, und ob er ſchon aller
Orten ausſagte, er habe in Augſpurg das gelihene Original ſelbſt geſe—
hen, und copirt, vertangten doch vile turnehme Perſonen eine mehrere Si
cherheit, und erſuchten hiemit den ChurBayriſchen Reſidenten, Doctor
Stoyberen, er mochte von ſeinem Hof eine authentiſch- vicdimirte Ab
ſchrift ausbringen, welches auch geſchehen, wie oben gezeigt worden. Nun
aus diſem alſo ſchuſſen: Der Srief iſft nacher Augſpurg hinuber geli
hen worden; ergo ift er in Privat. handen herum gefahren, urd deß
wegen falſch re. iſt ja ein groſſer Unverſtand, ſo jederman mit Handen
greift. Antw. 2. Das kahle Vorgeben, als ſeye diſer Brief vor diſem
denen des ChurBahyriſchen Archivs kundigen Rathen und hohen Mini—-
ſtris originaliter nicht bekannt geweſen, iſt unwahrhaft und ohn allen
Grund. Das Widerſpihl zeigen die alte Regiſtraturen, die alte Abſchrift,
das von damahligen geheimen Cantzler mit eigner Hand darauf gezeichnete
præſentatum, der niemahl unterbrochene Beſitz des Churturſtl. Archivs,
und ſonderbar die zwey obſtehende Zeugnuſſen zweyer Durchlauchtiſten
Churfurſten, welche tauſend lare Schwatzer unendlich weit uberwagen.

4. Das Sachſiſche Schreiben gibt falſchlich vor, als ware Chur
furſt Johann Friderich, Chburfurſtens Johann einiger Sohn gewe
ſen, da doch Johann Ernſt deſſen zweyter Sobn war: Ergo iſt es
falſch. Antw. 1. In hieſigem Original- Brief finden ſich diſe Wort:
Uns als ſeiner Lieb ainigten Sobn Churfurlt Johann Friderich
hat ſich mit Wahrheit ſeines Herrn Vatters einigen Gohn nennen konnen,

dieweilen er von deſſelben erſter Ehe keinen Bruder hatte, dann Herzog Jo
hann Ernſt war aus der zweyten Ehe. Daß in ein und anderer Copia
aigenen, oder einigen Sohn zu leſen iſt, macht gar nichts zur Sach, da
es klare Schreib und Druck-Fehler ſernnd. Die Hauptſach betrift den

Catholiſchen Hintritt Churfurſtens Johann, deſſen durch den Original
Brief bezeugter Wahrheit ſolche zur Sach nichts thuende Kleinigkeiten
keineswegs ſchaden konnen. Wer hat Churfurſten Johann Friderich ver
biethen konnen, ſich aus obangezogener Urſach ſeines Herren Vatters einigen
Sobn und Nachfolger zu nennen, wodurch ſeinem dazumahl eilffarigen
HalbBrudern, Herzogen Johann Ernſt kein Unrecht widertahren iſt.
Aniw. 2. Jener Bayr, ſo das OriginalSchreiben erdichtet haben ſoll,

wie
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wie unſere Gegner behaupten wollen, muſte ber einfaltigſte Menſch von der
Welt aeweſen ſeyn,wann er entweder nicht gewuſt hat, daß Churrturſtene Jo
hann Friderich HalbBruder der Herzog Johann Ernſt geweſen ſere
oder da er es gewuſt, das Wortlein aignen oder Ehelichen Sohn darfur
geſetzt hat. Antw. 3. Jſt diſes Schreiben ein lares Gedicht von einem
einfaltigen Bayrn, warum geben ſich unſere Gegner ſo vile Muhe die har
re Nuß mit Verluſt ihrer Za

5. Der Brief gibt andere falſche Umſtand: Erge iſt er falſch. 1.
Das Schreiben iſt den 24. Auguſt zu Wirrenberg oatiert, da doch
Churfurſt Johann Feiderich den 20. Auauſt nacher Corgau verreiſet
war. Antw. 1. Hat er dann, ſo je diſe Reiß wahr iſt, nicht wiederum auf den
24. Aug. zu Wittenberg ſeyn konnen? Jſt dann Torganu ſo weit hievon
entfernet? Antw. 2. Unſere Gegner bekennen ſelbit, daß Curfurſt Jo
hann Friderich bey ſeines Herren Vatters Leichbegangnuß in Wirtenberg
zugegen geweſt ſeye; warum ſoll er dann auf den 24. Aug. nicht haben kon

e

ſ

hnen aufzukrachen?

nen aus Torgau widerum ankommen yn? 2. Unſere Gegner bezie
hen ſich auf das annoch verhanden eyn ſollende Originaleſtament
Churfurſtens Johann, worin er ſeinen Herrn Sohn zur Beſtandigkeit

Hin des Luthers Lehr nachdruckich ermahnet: Ergo kan Churfurſt Ja
hann nicht Carholiſch geftorben ſeyn; folglich iſt unſer Schreiben falich.
Antw. warum verſchweiget man uns das datum diſes Original- Teſta
ments? Hat Churfurſt Johann ſolches auf ſeinemSterbBeth, oder ſchon
zuvor? rrichtet? Das erſtere muß bewiſen werden: das zweyte hingegen
hindert nichts an deſſen Catholiſchen Abſterben, dieweilen der ſterbende
Churfurſt, wie insgemein zu geſchehen vflegt, mit gantz anderen Augen
kan geſeben haben, als bey LebsZeiten. Es aibt ja nach der Hand in Teſta
ments Sachen vilfaltige Aenderungen: War dann hier die Aenherung
in der Religions-Angelegenheit etwas unmogliches? Diſe Unmoglichkeit
muß man uns darthun: Fur die Moglichkeit redet die Vernunft nebſt
allen Um ſtanden der neuen Lehr, wovon Herzog Georg in ſeinem Brief
an den Luther weitlaufig meldet, und der ſterbende Churfurſt Johann
wohl gewuſt hat.

6. Dergleichen Druck oder Mandat, ſo der dahin ſterbende Chun
furſt Johann, we zen Aufhebung der neuen Lehr 2c. in ſeinem Jur
ſtentbinn ſdll ausgehen laſſen haben, wie unſer OriginalBrief vor
qibt, findet ſich nirgends: Eroo iſt diſer. Srief falſch und erdichtet.
Aniw. 1. Diſer Schluß iſt ſehr ſchwach, und baufalig. Dann wer ſihet

nicht
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nicht, daß diſer Druek alſobald nach dem Ableiben des Churfurſtens natur
licher Weis, und nothwendig muß unterdruckt, und eingezogen worden
ſeyn, da des verſtorbenen Herr Sohn bey dem Lutherthum verbliben iſt.
Hat ſich Churfurſt Johann Friderich entſchluſſen konnen, bey der neuen
Lehr zu verbleiben, ſo hat er ſich ebenfalls entſchluſſen ſollen einen deräſel
ben ſo widrigen Druck oder Mandat zu vertilgen. Luther und ſein An—
hang hat ja hier nicht feyren konnen. Antw. 2. Wann in denen Sachſi
ſchen Archiven ernſtlich nachgeſucht werden wolte, wer weiß, ob man nicht
einen ſolchen Druck, nebſt anderen mit unſerem Brieff zutreffenden Schrif—
ten finden wurde Wer wird aber ernſtlich nachſuchen? Villeicht die Lu

theriſche Herren Archivarii?7. Churfurſt Johann Friderich hat nach dem Tod ſeines herrn
Vatters in der Religion, und des Luthers Lehr nichts geanderet, wie
er doch nach dem letzten Willen deſſeiben hatte thun ſollen, wann
der im Streit ligende Brief Wahrhaft ware So iſt er dann
falſch und erdichtet. Antw. 2. Wie manche letzte Willen werden nie
mahl vollzogen; folget dann hieraus, daß ſolche letzte illen nicht ſeyen er
ganaen, und errichtet worden? Was elender „Schluß iſt diſer! Antw.
2. Wir wiſſen, daß Churſurſt Johann Friderich, nach dem Abſterben ſei
nes Herrn Vatters, Lutheriſch gebliben, wie zuvor, da er doch, nach Aus
weiſung unjers Briefs, ſeinem ſterbenden Herrn Vatter die Widerher
ſtellung der Alt Catholiſchen Religion eruſtlich verſprochen hatte, und hierzu
gantzlich entſchloſſen war. Wer ſoll ſich aber des tortgeſetzten Luther—
thums halber bey Churfurſten Johann Friderich ſo hoch verwunderen kon
nen? Was wird nicht Luther, und deſſen Anhang alles vorgekehrt haben,
den jungen Churfurſten bey der neuen Lehr zuerhalten? War es dann ſo

ſchwer, einen jungen Regenten, welcher des Lutherthums Freyheiten allbe
reit verkoſtet hatte, bey denenſelben zu feßlen? Hieriu war kein Wunder
werck nothig. Luthers Keckheit und naturliche Beredſamkeit, anderer
Proteſtantiſcher Furſten Beyſpihl, das bey dem jungen Churfurſten gar
nicht gegrundete Catholiſche Chriſtenthum, darin er doch gebohren war,
nebſt anderen Urſachen mehr kleckten uberflußig, denſelben von ſeinem Ent
ſchluß die Alt-Catholiſche Religion widerum einzufuhren, vollkommen ab
wendigzu machen, wie auch in der That geſchehen iſt.

8. Damit die bisherige Vidimit/ und Collationirungen des im
ChurBayriſchen Archiv ligenden Sriefs hinlanglich ſeyen, ſoll di
ſer Brief denen Burchlauchtigſten Nachfolgeren Churfurſten Jobann
Friderichs ad recognoſcendum vorgewiſen, Hhand und Sigel?gegen
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andere richtige, unverdachtige Schreiben deſſelben Churfurſten ge
haiten, und alſs die Wearbrbeit an den Tag Zebracht werden. diß
alles iſt nicht geſchehen; Zo ſeynd dann alle des B.efs disderigt Vi.
dimirungen nicht hialanglicth; foialich iſt der Brief faiſch. Antw. 1.
Den Original-Brief aus dem Churfurſti. Archic zu Munchen noch fer
ners gelihener zu verſchicken, iſt mit nichten rathſam, da unſere Herren
Gegner aus dem bisherigen ein- und andermahligen Ausleihen ſo hertz
haft ſchluſſen, der Brief ſeye falſch, dieweilen er in fremden Handen
herum gefahren ware. Antw. 2. Solte jemand mit richingen, unverdach
tigen Briefen Churfurſtens Johann Friderichs nacher Munchen zum col.
lationiren herkommen, wird der Original-Brief ohne Anſtand vorgezeigt
werden. Antro. 3. Das allhieſige OriginalSchreiben niderzulegen,
muſſen authentiſche darwider laufende Urkunden aus denen ChurSachſi
ſchen Archiven uns vorgewiſen werden, ſo bishero niemahl geſchehen.
Man hat ſich zwar von Seiten ChurSachſen um das Jahr 1670. bey
dem Kapſer Leopold, glorw. Angedenckens, wegen der dazumahl von Klib
nitzen geſchehener KRundmachung des Briefs ſehr beſchweret; nachdem aber
von Churfurſten Ferdinand Maria die vidimirte Abſchrift deſſelben na
cher Wien geſchickt, und ChurSachſen ungezweiflet conmunicirt worden,
hat man von dortaus geſchwigen, ſo gewißlich nicht geſchehen ſeyn wurde,
wann etwas grundliches wider den Brief in denen Sachſiſchen Archi-
ven hatte konnen gefunden werbrn.

So lang alſo unſere Herren Gegner nichts beſſers wider den Brief
aufbringen konnen, als bishero geſchehen, bleibt derielbe in ieiner unver
ruckten Poſſeſſion, und bleibt wahrhaft, daß Churturſt Johann vor ſei
nem Abſterben zur AltCatholiſchen Religion, darinn er gebohren und er
zogen war, wiedergekehret ſeye, deſſen wir Catholiſche uns gar nicht ver
wunderen, haupvtſachlich wegen denen im erſten Abſatz oben augefugten.
Urſachen. Haben nach der Hand ſo vile groſſe Furſten aus denen Sach
ſiſchen Hauſeren von dem Lutherthum abgehen, und in die Schoos der
alten Catholiſchen Kirchen widerkehren konnen, warum ſolte es bey Chur
furſten Johann nicht moglich geweſen ſeyn, da er mit ſterbenden Augen die
Unrichtigkeiten der neuen Lehr, und dero boſe Fruchten hat anſehen:

muſſen.
Ubrigens, daß verſchidene Handlungen wider die AltCatholiſche Re

ligionen im Churfurſtenthum Sachſen. nach dem Tod Churfurnens Johann
erfolgt ſeynd, macht eben fo wenig zur Sach, als datz Churfurſt Johann

Fride



Friderich bey dem Lutherthum verbliben iſt. Die Hauptfrag iſt nur diſe,
ob unſer Oriainal-Brief authentiſch, und hiemit Churfurſt Johann vor
ieinem Tod widerum Catholiſch worden ſeye, oder nicht. Wir Catholi
ſche insgeſamt glauben das erſte mit beſtem Grund: die Herren Gegner
werden wir zu iolchem Beyfall nicht zwingen. Mir aber iſt genug, dem
Catholiſchen deſer gezeigt zu haben, daß jene Widerkehr Churfurſtens Jo
hann zur AltCatholiſchen Reliqion ungereimt als eine ungebeuere Luge,
und der allhieſige OriginalBrief ohne Grund als erdichtet ausgerufen
werde.

Folgt nun die von Wort zu Wort, und von Buchſtaben zu Buchfta
ben vidimirte Abſchrift des OriginalBriefs.

KEyolſer freuntlich Dienſt, und was Wir alzeit Eern
—Liebs und guets vermugen zuvor Hochgebornen
Furſten Freundlichen Lieben Oheimen. Wir geben
eurn beden Lieben mit betruebtem Hertzen zuerkennen,
das der Hochgeborn Unnſer Gnediger Lieber Herr
und Vatter Herzog Hanns Churfurſt zu Sachſen ec.
an freittag Schirſt umb den neundten Seger auf den
tag, als ain Chriſtlicher Furſt, mit tod verſchiden, deſſ
Seelen der Almechtig Vatter durch Chriſtum Unſern

Herren barmherzig ſein wolle. Derſelb Unſer Lieber
Herr und Vatter Seeliger Gedechtnus, iſt hievor in
ſeiner Schwachait durch den Gaiſt Gottes angeregt,
und dardurch herzlich bewegt worden, ſich zur alter Cri
ſtennlicher Religion zuwenden, und mit der Mutter der
hayligen Criſtenlichen kirchen widerumben zu verai
nen; Hat auch darauf nach Chriſtlicher Ordnung alle
Sacrament, den Leib Chriſti, die heylig Peicht, und
Olung in hiziger Lieb und Diemuettigkeit angeno—
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men und empfangen. Vnd alspald in ſeiner Lieb
Fürſtenthumb, ainen Truck auſgeen laſſen, das alle new—
gemachte Ordnung der Kirchen aufgehopt, der Lutter,
auch annder Prediger, und Anheuger der Secten ver
rer nit gedult werden ſollen. Vnd in ainem zierlichen
Teſtament vns, als ſeiner Lieb ainigen Son mit diſer
Condition beladen, das unns die Erbbuldigung der
Vnderthonen und Regierung des Furſtenthumbs
nit verfolgen ſolle, biſſolang Wir mit Vnſern Jurſt—
lichen Wirden und Wortten beſtatten und zuſagen,
das Wir ſeiner Lieb lezſten Chriſtlichen Willen in allen
puucten volziehen wollen ?r. Und Wir Got zu eern,
und dem Zuſagen nach, So Wir Hochermeltem Vn—
ſern Herren und Vattern Leyblichen gethon, Vns
des ſchuldig erkhennen. Sein demuach in unnſerm
gemüet ernſtlichen entſchloſſen Wehland Yerer Lieb
Lezſten willen alles Vleys zuuolziehen, alle verfueriſche
Secten und Leeren (darein layder Sein Lieb, Wir
und Unnſere Underthonen betruglich gefiert worden,
und Unns gegen E. L und andern Chriſten Menſchen
darab nit wenig geergert haben) mit Wurzlund Grund,
genzlich auszereitten, derſelben Anhenger und Lerer zu
haſſen, zu verfolgen und gemainer Chriſtlichen Kirchen
diemuettiglich zuuntterwerffen, und fürtterhin mit Hilff
des Almechtigen, in Unſerm Fuürſtenthumb, rechte,
ware, Criſtliche Religion zu erhalten. Und ob Wir
diſem Criſtlichen Werck zu ſchwach, und Unns etwas

beſchwer
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beſchwerliches daruntter begegnen mochte, Wollen
Wir S. Liebden, als Unnſer angeborn Freunde, und
hochberumpt Furſten Liebhaber und Furderer alter Cri—
ſtenlicher Religion hiemit zum freundlichiſt erſuecht ha—
ben, Unns hiezu Ratlich und beyſtendig zu ſein, und in
der Not nit zulerlaſſen, Und Unns in Unnſer Jugend,
nund Unnſer Land und Leutt in ſolchem beuelch

haben, Wie Unſer gar freundlich, und Sonnder Ver—
trauen zu E. L. Steet, Wollen Vzir Unns entgegen,
mit all Unnſerm Bermogen, gegen Eurn Li-bden alſo
bewepſen, das Unſers tayls, die Hochynuerlich und ver—
trewlich verwontnus, So vor Jarn, wie E. Liebden on
zweifel wiſſen, das Haus Bahrn und Sachien gegen—
einander gehept, widerumben erquickt, und freuntlich
erhalten werde. Datl. in Unnſer Stat Wittenberg an
Sonabentden XXiüiii Auguſti Anno XRRNii.

Von Gots Gnaden Johann Friderich Her—
zog zu Sachſen Churfurſt Landgraf in
Duringen, und Margraff zu Meyſſendt.

Die Uberſchrift auſſenher.

Den Hochgebornen Fur den Unſern Freundlichen Lieben
Oheim, Hern Wilhelmen und Hern Ludwigen, Pfallenzgrauen
bey Rhein, Herzogen in Obern und Nidern Bairn.

prtm. 1532. Jar.
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Daß diſe Abſchrift dem in mir Gnadigſt anvertrauten ChurBayri
ſchen geheimen Arch v ligenden Chur-Sachſiſchen Original. Schreiben,
ſo wohl in dem inneren Contextu, als in darauf ſtehender Uberſchrift,
und beygeſetzten Præſentato von Buchſtaben zu Buchſtaben durchgehends
gantz gleichlautend ſeye, verilieire mit eigener Hand, und angebohrnen Jn
ſigel. Munchen den 9. Ocktob. 1753.

(LS) Joſeph Albrecht Freyherr von Zech, auf
Neuhoffen, ChurBauyriſcher wurckli—
cher geheimer Rath, und geheimer
Archivarius.

J

Weilen die Herren Lutheraner an diſem Brief die Schreib Art ſon
derbar ausſetzen, als ob ſie nicht Sachnſch, und hiemit der gantze Brief
erdichtet ſeye, will ich hier dem Catholiſchen Leſer nur einen Auszug eines
anderen Briefs hieher ſetzen, welcher das Chur Bauyriſche Archiv nie
mahl geſehen hat, und doch in der Schreib Art dem unſeren gleichet. Dier
Brier, wie oben gemeldet worden, iſt von Herzogen Georg zu Sachien
an Martin Luther aus Dreßden den 28. Dec. 1546. geſchriben worden.
Unter andern ſchreibt der Herzog, wie folgt.

BD V
DJr mogen auch wol ſagen, das uns deines Evange

tern

Aliums wenig bekummert, dieweil es von den Haup

19„ſo haben Wir darauff acht geben, das es ſo vil bey den un
ſern muglich anzunemen verhut, darzu habenn uns urſach

„geben, die boſen Frucht die daraus kommen ſeind, dann du,
„mnoch niemant mag ſagen, das anderſt dann Leſterung Got
„tes unnd des hailigen Hochwirdigen Sacraments, der al
„lerhailigſten Gotes Gepererin, und aller Hailigen, auſdei
„ner Leere, ainen Urſprung haben, dann auſdeiner und deiner
„JungernLeere, werden alle alte verworffne Ketzereh erneuert,

z
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„und aller eerlicher Gotesbienſt zurſtort, welches ſeind( ſeit
„hero) Sergii Zeiten, nye ſo gros geſchehen. Wann ſeind
„mier Sactrilegia geſchehen, vergebner Perſon, dann von dei
„Nnem Evangelio, Wann ſeindt meer Emporung, wider die
„Odberkait geſchehen, dann aus deinem Evangelio, Wann
„ſeynd meer Beraubung, armen gaiſtlichen Hauſſer geſchehen,
vWann ſeynd meer verlauffner Munch und Nunnen zu Wit
ntemberg geweſen dann yetzt, Wann hat man den Eman
vnen, die Weiber genummen, und andern gegeben, dann yetzo
»NFfindt mans in deinem Evangelio, Wann ſeind meer Ee
„bruch geſchehen, dann ſeyt du geſchriben haſt, wo ayn Fraw
»von jrem Man nit fruchtbar kund werden, ſo ſolt ſie zu ai
„nem andern geen, unnd Frucht zeugen, die der Man erneren
»muſt, alſo thut der Man herwider, diſſhat dein Evangelium
»„bracht, das du under der Banck herfur gezogen, und gibſt

im warlich ain rechten Namen, das du es underder Banck
„dherfur gezogen, es ſoltt wol gutt ſein, es leg noch darunder,
dann bringſt du noch ain ſollichs herfur, ſo werden wir kain

Bawrn behalten. ec.

1

Solche Alt Sachſiſche Weis zu ſchreiben findet man in denen Archi
den, ſo wohl als in Bucheren genug. Selhſt in dem Chur-Bayriſchen
Archiv muſſen ſich alte Correſpondenzen mit dem Haus Gachſen finden,
welche eine gleiche Schreib Art mitfuhren, und auenfalls unſeren hart
zlaubhigen Herren Gegneren mitgetheilt werden konnen, wo ſie uns nicht
itwann ſelbſt aus denen Sachſiſchen Archiven die Alt Sachſiſche
Schreib Art zeigen wolten: die NeuSachſiſche werden ſie gewißlich in
dem Alterthum nicht finden.

Das bisherige ſeye dermahlen genug die in der Rothfiſcheriſchen, erſten
Nachleie auf die Bahn gebr chte ungeheuere Lüge zu ſtutzen und dem
Verfaſſer widerum hbeim zu geben. Mir int genug die angegriffene Ehr
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53 Ti
iweyer Durchtuuchtigſten Chut Furften Ferdinand Maria, und Maximi

lian Emanuel geſchutzet zu haben, da ſo groſſe zwey Herren, ſamt ihren
hohen Miniſtris, geheimen Rathen, und Archivariis entweder einer elen
den Leichtglaubigkeit, oder Unwiſſenheit 2c. ſchuldig ſeyn muſten, wann der
Original- Brief ein lares Gedicht ware, wie unſere Herren Gegner ſolches
bishero ohne Grund haben behaupten wollen. Wir Catholiſche haben
dem hochſten GOtt zu dancken, daß uns das wahre Liecht nicht entzogen

worden, darnach ſich der ſterbende Churfurſt Johann wiederum ge
wendet hat, und fur jene taglich zu bitten, welche in dor

Finſtere und in dem Schatten des Tods ſitzen.
Cant. Tacb. Luc. I.

O. A. M. D. G.
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